
Die Kirche in Jegenstorf

Autor(en): F.V.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 17 (1927)

Heft 42

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-646188

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646188


622 DIE BERNER WOCHE

3)te tu Scgenftorf.
Die gegenftorfer Ätrcße tuirb matt gufiutfttg bcn fcßönften

©ottegßöufein in berrtifdjen Sanbctt beirechnen. Sängft waren
ißre prächtigen ©lagfenfter mit 2S>appenfd;ei6en aus ber

Kirdje In gegenftorf. fleufiere flnildjt.

Vlütegeit ber bernifdjen ©lagtnalerei gmar betaunt nnb be»

rühmt. SRttn aber am 21. Sluguft bie grünblidje Venobation
beg Stürcßcttiunera üotfenbet unb in feierltcljem Sift bie ßircße
ißrem $toed miebergegeben werben fonnte, Robert btefe roun»
berbollen genfter auch einen toürbigett änderen Vaßtnen
ermatten.

Unter ber Scitung Don §errit SlrcßiteH gnbermüßle in
Vera, beg tücßtigften 6erni[djen SHrdjenfacßmanneg, wnrbe
ein Vaunt gefdjaffett, ber jeben SSefudjer fofort in feinen Vann
gwingt. @r atmet gebiegene Vorneßmßeit, bermittett jene
töftlicße Stimmung, bie gur banfbaren Slufnaßme beg gött=
lieben SSorteg empfänglich madjt. SBie fait naßm fid) ber
Vaum boeß Dormer aug! Stil' bie fdjönen Sactjen, bie ein
ïunftfreubigcg gaßrßunbert feßuf, bie (S^orftii^te, bag bor»
nehme ©etäfer, bie Langel, ber £ierrfchaftgftuhl ber Vefißer
beg gegenftorfer Sd)toffeg, bie ßaube, waren mit einer gelben
Dderfarbe gtoei» unb breimal überftridjen warben, big and)
ber leßte Veft ber gierlidjen Ornamente berfeßtounben war.
©g war eine fitnftarme Seit, bie fo berfußr, bie jeglhßen
<Scßmuc! berpönte, ber bie ©ebanfen bermemtlidj bon bet
ißrebigt abgog. Unb nun würbe biefe ßcißüdje garbe facß=

gemäß entfernt, würben bie alten Ornamente bloßgelegt, bie

hübfeßett Verzierungen. Daun lourben ©ßorftüßle, ©etäfer,
Langel unb ^angelbacß in einem bunfien Vraitn gebeigt. Die
SRaler feßufett muß bcn alten Vorlagen bie feßtnüdenben Dr»
uameitte. Die DrgeHaube würbe in ben ©den gttrüdgenom»
men, fo baß nun auch bag Sid)t ber beiben weftlidjften Sei»
tenfenfter boü in bie JsHrcße fluten fattn. Die SBänbe ber

Drgetlaube erhielten bie fdjmücfenben Ornamente ber alten
©ßorftüßle unb beg ©etäferg. Der Drgelprofpeït Würbe neu
erfteilt ttub itt garbe unb Stil eingefügt. SUtf ber nörblicßen
Seite beg ^irdjenfdjiffeg würbe bag ©etäfer neu eingebaut.
Sorgfältig ift eg bem übrigen augepaßt, fo bortreffltcß, baß

bemjenigen, ber ben früheren $ufiattb ber Sirdje nicßt fannte,
fdjwer fällt, feftgufteßen, wag neu ift unb wag nur aufge»
frifetjt würbe.

' lieber bett Sßorftüßlen biefer neuen Seite
lourben bie Stamen ber 26 ißfarrßerren notiert, bie feit ber
^Reformation in gegenftorf wirften, mit gahrgaßlett getreulid)
berfeßen. SBaßrßaft borneßm wirfen bie gefeßnißteu Dürber»
gierungen über beiben Seitentüren beg Scßiffeg, bie in ben

Drägern beg ®angetbacßeg ein ßarmonifcßeg ©cgenftüd fin»
ben. SReu ift bie Decfe, bag gierlictje ÜRaßmerffrieg aitg ber
Vitbljauerwerfftätte f?uggler=2Bßß in Vrieng, mit ben bier
Sßappen ber ©baugetiften. SRaturgemäß ift bie Sfträjeubecfe
in einem etwag lidjteren Vrauit gehalten, bag fid) fcßltcßt in
bie oorneßme ©ebiegenßeit einfügt. Die geßn Seucßter ber»

boüftänbigen ben ©inbrud ßarmoriifdjer ©efcßloffeußeit.
Sut ©ßor überrafdjt auf ben erften Vlid biefieießt bie

bunfelbtaue garbe beg ©horßimtnelg, mit Sternen bergiert.
Slber eine nähere lleberlegung läßt f ofort mit biefer Veite»

rung befreunben. SBenn erft ber neue Daufftein in feinen
ftreng gotßifcßen gönnen ebenfallg blau geftritßcn fein wirb,
ift wieber ein ßarmonifeßer Slbfdjlitß gefunben. Der Daufftein
ift übrtgeng, wie ber nette Slbenbmaßfgtifd), eine Stiftung
bon gegenftorfer gamilien. Dag ©epräge wirb bem ©hör
baneben bon ben wertbotlen SBappenfcßeiben aufgebrüdt. Sin
ben Sßärtben hangen mehrere ©rabinießriften, fo bon Sunïer
fêarl bon Vonftetten, feinergeit Oberherr gu Segeuftorf.

Sn ben genftereinfaffungen unb tin Schmud ber Söänbe
waltete fichtlid) bewußte guriidhaltung feiteng ber Vauleitung,
utn bie Sffiirfung ber ©lagfenfter nicht gu beeinträdjtigcn.
SRit großem ©efdjicï tourbe — unb barin liegt eine große,
bartfbare Slnérfennung ber geleifteten tünftlerifdjen Slrbeit —
bag SReue ßartnonifch ittg Sllte eingefügt unb fo ein ©efamt»
bitb gefdjaffen, bag eine lebenbige ©inheit bon einft unb jeßt
barfteüt. §err Sttbermüßle ift gerabe barin ein äReifter.

Darf man eg ben Segenftorfern berübeln, baß fie itt
ißrer greube am wohlgetungen SBert ben erften ©ottegbienft
in ihrer neurenobierten Sirche gu einem feierlidjen Sltt ge»

ftalteten Sie haben allen ©runb, ftolg auf bag ©efchaffene
gu fein.

©inige turge ftiftorifche Slngabcn mögen bei biefer ©e»

legenheit mit einfließen. Slitf einem ïleinett §ügel fteßt bag
©uttegßaug bon gegenftorf unb beßerrfdjt baßer ïraftboK
ein angießenbeg bernifdjeg Dorfbilb. 3Rit ben iRacßgebäuben
wirb biefer Dorfteil heute twd) „bag ^immelreid)" geßeißett.
©inft muß, fo nehmen toenigfteng bie |)iftoriter an, hier bag

Heiligtum einer ßeibnifeßen ©ottßeit geftanben ßaben. Die
SRömer ißrerfeitg benußten in fießerem Vlid bcn ftrategifcß
witßtigen ißuntt in ber frudjtbareu ©bene gur Slttlage einer
Slnfieblung. Dann ftifteteu bie §erren bon gegenftorf bie
alte Äircße. Sie toar biet Heiner alg bie ßeutige, unfdjetn»
barer, ber heiligen üRaria geweißt unb war tng Detanat
Vurgborf im Vigtum ßonftang eingegtiebert. Der Jîirdjen»
faß geßörte ben §erren bon gegenftorf, fpäter ber gamilie
bon Scßmanbett, bon 1275 an bem Vitter Vubotf grieg,
ging 1310 an ißeter bon Sîraudjtat über, 1424 gur Hälfte
an ben Unteren ober SRieberen Spttal gu Vera. Die Üircße
würbe gu Hein, bietkießt attd) baufällig, gm gaßre 1513
würbe ein SReubau befdjtoffcn, am 27. gebrttar 1514 ber
©runbftein gtt ber heutigen ®ircße gelegt. Von ber ©runb»
fteintegung melbet bag gaßrgeitbttd) : „gtt bem gaßr, bag

man gäßtt bon ber ©eburt ©ßrifti utifereg §errn, 1514, unb
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Die Kirche in Iegenstors.
Die Jegenstorfer Kirche wird man zukünftig den schönsten

Gotteshäusern in bernischen Landen beirechnen. Längst waren
ihre prächtigen Glasfenster mit Wappenscheiben aus der

XNche >n Iegenstors. /leustere ^Instcht.

Blütezeit der bernischen Glasmalerei zwar bekannt und be-
rühmt. Nun aber am 21, August die gründliche Renovation
des Kircheninnern vollendet und in feierlichem Akt die Kirche
ihrem Zweck wiedergegeben werden konnte, haben diese wun-
dervollen Fenster auch einen würdigen äußeren Rahmen
erhalten.

Unter der Leitung von Herrn Architekt Jndermühle in
Bern, des tüchtigsten bernischen Kirchenfachmannes, wurde
ein Raum geschaffen, der jeden Besucher sofort in seinen Bann
zwingt. Er atmet gediegene Vornehmheit, vermittelt jene
köstliche Stimmung, die zur dankbaren Aufnahme des gött-
lichen Wortes empfänglich macht. Wie kalt nahm sich der
Raum doch vorher aus! All' die schonen Sachen, die ein
kunstfrendiges Jahrhundert schuf, die Chorstühle, das vor-
nehme Getäfer, die Kanzel, der Herrschaftsstuhl der Besitzer
des Jegenstorfer Schlosses, die Laube, waren mit einer gelben
Ockerfarbe zwei- und dreimal überstrichen worden, bis auch
der letzte Nest der zierlichen Ornamente verschwunden war.
Es war eine knnstarme Zeit, die so verfuhr, die jeglichen
Schmuck verpönte, der die Gedanken vermeintlich von der
Predigt abzog. Und nun wurde diese häßliche Farbe fach-
gemäß entfernt, wurden die alten Ornamente bloßgelegt, die

hübschen Verzierungen. Dann wurden Chorstühle, Getäfer,
Kanzel und Kanzeldach in einem dunklen Braun gebeizt. Die
Maler schufen nach den alten Vorlagen die schmückenden Or-
nameute. Die Orgellaube lourde in den Ecken zurückgenvm-
men, so daß nun auch das Licht der beiden westlichsten Sei-
tenfenster voll in die Kirche fluten kann. Die Wände der

Orgellaube erhielten die schmückenden Ornamente der alten
Chorstühle und des Getäfers. Der Orgelprospekt wurde neu
erstellt und in Farbe und Stil eingefügt. Auf der nördlichen
Seite des Kirchenschiffes wurde das Getäfer neu eingebaut.
Sorgfältig ist es dem übrigen angepaßt, so vortrefflich, daß

demjenigen, der den früheren Zustand der Kirche nicht kannte,
schwer fällt, festzustellen, was neu ist und was nur aufge-
frischt wurde.

'
Ueber den Chorstühlen dieser neuen Seite

wurden die Namen der 26 Pfarrherren notiert, die seit der
Reformation in Iegenstors wirkten, mit Jahrzahlen getreulich
versehen. Wahrhaft Vornehin wirken die geschnitzten Türver-
zierungen über beiden Seitentüren des Schiffes, die in den

Trägern des Kanzeldaches ein harmonisches Gegenstück sin-
den. Neu ist die Decke, das zierliche Maßwerkfries aus der
Bildhauerwerkstätte Huggler-Wyß in Brienz, mit den vier
Wappen der Evangelisten. Naturgemäß ist die Kirchendecke
in einem etwas lichteren Braun gehalten, das sich schlicht in
die vornehme Gediegenheit einfügt. Die zehn Leuchter ver-
vollständigen den Eindruck harmonischer Geschlossenheit.

Im Chor überrascht auf den ersten Blick vielleicht die
dunkelblaue Farbe des Chvrhimmels, mit Sternen verziert.
Aber eine nähere Ueberlegung läßt sofort mit dieser Neue-

rung befreunden. Wenn erst der neue Taufstein in seinen
streng gothischen Formen ebenfalls blau gestrichen sein wird,
ist wieder ein harmonischer Abschluß gefunden. Der Taufstein
ist übrigens, wie der neue Abendmahlstisch, eine Stiftung
von Jegenstorfer Familien. Das Gepräge wird dem Chor
daneben von den wertvollen Wappenscheiben aufgedrückt. An
den Wänden hangen mehrere Grabinschriften, so von Junker
Karl von Bonstetten, seinerzeit Oberherr zu Iegenstors.

In den Fenstereinfassungen und iin Schmuck der Wände
waltete sichtlich bewußte Zurückhaltung seitens der Bauleitung,
um die Wirkung der Glasfenster nicht zu beeinträchtigen.
Mit großem Geschick wurde — und darin liegt eine große,
dankbare Anerkennung der geleisteten künstlerischen Arbeit —
das Neue harmonisch ins Alte eingefügt und so ein Gesamt-
bild geschaffen, das eine lebendige Einheit von einst und jetzt
darstellt. Herr Jndermühle ist gerade darin ein Meister.

Darf man es den Jegenstorfern verübeln, daß sie in
ihrer Freude am wvhlgelungen Werk den ersten Gottesdienst
in ihrer neurenovierten Kirche zu einem feierlichen Akt ge-
stalteten? Sie haben allen Grund, stolz auf das Geschaffene

zu sein.

Einige kurze historische Angaben mögen bei dieser Ge-
legenheit mit einstießen. Auf einem kleinen Hügel steht das
Gotteshaus von Iegenstors und beherrscht daher kraftvoll
ein anziehendes bernisches Dvrfbild. Mit den Nachgebäuden
wird dieser Dvrfteil heute noch „das Himmelreich" geheißen.
Einst muß, so nehmen wenigstens die Historiker an, hier das
Heiligtum einer heidnischen Gottheit gestanden haben. Die
Römer ihrerseits benutzten in sicherem Blick den strategisch
wichtigen Punkt in der fruchtbaren Ebene zur Anlage einer
Ansiedlung. Dann stifteten die Herren von Iegenstors die
alte Kirche. Sie war viel kleiner als die heutige, unschein-
barer, der heiligen Maria geweiht und war ins Dekanat
Bnrgdvrf im Bistum Konstanz eingegliedert. Der Kirchen-
satz gehörte den Herren von Iegenstors, später der Familie
von Schwanden, von 1275 an dem Ritter Rudolf Fries,
ging 1310 an Peter von Krauchtal über, 1424 zur Hälfte
an den Unteren oder Niederen Spital zu Bern. Die Kirche
wurde zu klein, vielleicht auch banfällig. Im Jahre 1513
wurde ein Neubau beschlossen, am 27. Februar 1514 der
Grundstein zu der heutigen Kirche gelegt. Von der Grund-
steinlegung meldet das Jahrzeitbuch: „In dem Jahr, das
man zählt von der Geburt Christi unseres Herrn, 1514, und
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gmar an einem ütftontag, mitröe ber erfte Stein gelegt gu
biefet Äircpe in Segenftorf buret) Sopanneê Sîamerer Don.
Sent, Seutpriefter ber Sircpgemeinbe. @r legte unter ben
erften Stein im gunbament einen guten atten ©ernerangfter
unb auf benfetben einen St. ©tngett ©lappart. §ang £>äber=
ling, bamals Slmtmann gu Segenftorf, fcpeitfte nnb legte einen
bieten ©lappart, bie Sîirdjgemeinbe eine ©olbfrone, ebenfo
©enebtït bort ©aumgarten, foroie ©enebift ©ugger bon $itg»
mil, bie beiben ^îirdjmeier. Slnmcfenb maren Slîeiftcr Sien»
part £mpfcpt bon ©era, Sßerfmeifter meiner gnäbigen Herren,
attep ÜDteifter ißeter bon 93afel, SBertmeifter am St. ©ingen»
genbau (fünfter in ©ern)". Ser ©ertrag mit betn ©au»
meifter batiert bon 1513 itnb regelte alles big in bie Klein-
ften SetailS, fo bap er pcitte ein mertbolleg ïutturpiftorifdjcg
Soïument ift. SDîeifter S3enebiït granp mürbe bcrpattcu, bie
alte Äircpe abzutragen, bann bie neue aufgttfüpren in einer
für eine bemiftpe £anb!ird)e batnels reept ungemopnten ©rope.
Slit bie ©aitïoften mürben bem ©aumeifter §u 83eginn 100
ÜOtiitt Fintel unb 700 tßftmb gegeben, bie anbere §älfte feines
©utpabeng für ben £erbft 1514 fällig ertlärt. gür baS

©leipeln beS Sumtes mürben 16 ©ulben erïannt.
Sie ©inmeipttng ber Sircpe erfolgte im Sapre 1515. Sie

bernifepe DbrigEeit pielt bamalS batattf, bie neugebauten
ßircpeu mit pübfcpett ©laStnalereien gu bebenfen. ©emöpn»
liep loarcn es bereu gmei. Sie Segcuftorfer aber müffen bie
befonbere §ttlb meiner gnäbigen Herren ,p ©ern genoffen
paben, benn fie erpielten gleicp ein gangeê genfter, fed)S
2Bappettfd)eiben. Sie fcpmücfen peute ba§ ©tittelfenfter beS

ßporeg. Sn ber Säctelrneifterredjnnng beS Sapreê 1515 fin-
bet fiep folgenbe ©intraguung : „Senne |janfctt Stcrrctt umb
fedjg grope Stuc! SBappen mit ettlidfen Sepiben p faffeu
gan Segeftorf 66 ißftmb 19 Sd) 4d", in peutigetn ©elbmert
)uopt ait bie 2000 gr. Sm SKittelftüd ber oberften genfter»
reipe ift bie Patronin ber Sirdje, bie Sntigrau SOtaria, pr
ffteepten ber peilige ©ingeng, ber patron beg StanbeS ©ern,
gut SinEen ein geparnifepter ^eiliger. Sie brei unteren

Klrdj« in fjegenftorf. Blick Dom çi;or mit Caufftein auf Orgelempore,

Kirctje iu gegenftorf. Blick auf Kanzel und CI)or.

Sdjeiben tragen ba§ ©epräge ber ftaatlicpen Stiftung, bag
grope ©eidjgfcpitb in bet SRitte, bag StanbeSbilb Don ©ertt
gu beiben Seiten. lucp ber ©at tion 93afel befdgenKte bie
neue ßirepe mit brei pttbfdjen, übereinanber eingefepten Scpei»
benpaaren, greiburg ftiftete eine fepr fepöne Söappeitfdgeibe,
rnopl um fiep als jüugfteg ©lieb ber ©ibgenoffenfepaft in
bernifdjen Sattheit greunbe gu merben. Söeitere Stiftungen
ftammen bon Solotpurn, ©üren, Spun, tluterfecn, bom ©t=

ftergieufer Softer graubrunnen, ben gamilien bon ©rlacp,
bon SBatteumit etc. Sie alle leucpten trop ber Sapïpmiberte
in unberminberter garbenpraept unb geben betn Snnern bett

popen SDBert. Stn neuen ©apmen ift bie SBirEung noep eine
biet beffere.

©rrnäpnenSmert ift noep bie Satfadje, bap bie Segen-
ftorfer ßirdje eine befonbere Slnlage für bie Scpmerpikigen
befipt. Stuf ber Langel befinbet fid) ein ©tiEroppon mit ben
nötigen eleftrifdfen Apparaten. Sin gmei langen ®ird)en=
ftüpten, einer auf ber DJtänner-, ber anbere auf ber grauen»
feite, läpt fid) ber gicctidge §örer eiitftcden. Ser ©epörlei»
benbe pat nun felber bie 8Jtögltd)!eit, auf biet berftpiebene
SSerftärfitngggrabe eingufteüen, je ttad) ber Sdpbere feiner
©rïranïung. Sie Slnlage, bon ber attuftifepen ©cfellfcpaft
in ©ertin montiert, funftioniert tabelloS unb geftattet ben

Sipmerpörigett ben ungeftörten ©euup ber ißrebigt. Fr. Vogt.

©er
Sauner $lufenthalt t)on feintet) Dort^leift.

Sum 150. ©eburtstag beS Sid)terS.

•fgeiuriep bon steift, beffen ©eburtêtag fiep am 18. 0!»
tober gum 150 üötale fäprt, gepört gu jenen ungtücllicpen
Sid)tcrn, bie bon ber 3Jîitmett bedannt, bon ber Stacpiuelt
aber boll unb gang anertanut mürben. Seilt Seben mar
ein milbbemegteS. Stirgenbê liep er fiep eigentlid) feppaft
nieber. ©in un!tare§ Streben unb ein unfteteS Söefen trie»
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zwar an einem Montag, wurde der erste Stein gelegt zn
dieser Kirche in Jegenstorf durch Johannes Kamerer von
Bern, Leutpriester der Kirch gemeinde. Er legte unter den
ersten Stein im Fundament einen guten alten Bernerangster
und auf denselben einen St. Vinzen Blappart. Hans Haber-
ling, damals Amtmann zu Jegenstorf, schenkte und legte einen
dicken Blappart, die Kirchgemeinde eine Goldkrone, ebenso
Benedikt von Baumgarten, sowie Benedikt Gugger von Zuz-
wil, die beiden Kirchmeier. Anwesend waren Meister Lien-
hart Hüpschi von Bern, Werkmeister meiner gnädigen Herren,
auch Meister Peter von Basel, Werkmeister am St. Vinzen-
zenban (Münster in Bern)". Der Vertrag mit dem Ban-
Meister datiert von 1513 und regelte alles bis in die klein-
sten Details, so daß er heute ein wertvolles kulturhistorisches
Dokument ist. Meister Benedikt Frantz wurde Verhalten, die
alte Kirche abzutragen, dann die neue aufzuführen in einer
für eine bcrnische Landkirche damels recht ungewohnten Große.
An die Baukosten wurden dem Baumeister zu Beginn 100
Mütt Dinkel und 700 Pfund gegeben, die andere Hälfte seines
Guthabens für den Herbst 1514 fällig erklärt. Für das
Meißeln des Turmes wurden 16 Gulden erkannt.

Die Einweihung der Kirche erfolgte im Jahre 1515. Die
bernische Obrigkeit hielt damals darauf, die neugebauten
Kirchen mit hübschen Glasmalereien zu bedenken. Gewöhn-
lich waren es deren zwei. Die Jegenstvrfer aber müssen die
besondere Huld meiner gnädigen Herren zu Bern genossen

haben, denn sie erhielten gleich ein ganzes Fenster, sechs

Wappenscheiben. Sie schmücken heute das Mittelfenster des

Chores. In der Säckelmeisterrechnung des Jahres 1515 sin-
det sich folgende Eintraguung: „Denne Hansen Sterren umb
sechs große Stuck Wappen mit tätlichen Schiben zu fassen

gan Jegestorf 66 Pfund 19 Sch 4cl", in heutigem Geldwert
wohl au die L000 Fr. Im Mittelstück der obersten Fenster-
reihe ist die Patronin der Kirche, die Jnngran Maria, zur
Rechten der heilige Vinzenz, der Patron des Standes Bern,
zur Linken ein geharnischter Heiliger. Die drei unteren

Ivi'che in Zegenstoi-f. IZiick vom chor mit rsusstein sus Orgelempore.

iîirche lu Iegenstors. kiick sus Xsnxei unci chor.

Scheiben tragen das Gepräge der staatlichen Stiftung, das
große Neichsschild in der Mitte, das Standcsbild von Bern
zu beiden Seiten. Auch der Rat von Basel beschenkte die
neue Kirche mit drei hübschen, übereinander eingesetzten Schei-
benpaaren. Freiburg stiftete eine sehr schöne Wappeuscheibe,
wohl um sich als jüngstes Glied der Eidgenossenschaft in
bernischen Landen Freunde zu werben. Weitere Stiftungen
stammen von Solvthurn, Büren, Thun, Untersten, vom Ci-
sterzieuser Kloster Fraubrunnen, den Familien von Erlach,
von Wattenwil etc. Sie alle leuchten trotz der Jahrhunderte
in unverminderter Farbenpracht und geben dem Innern den

hohen Wert. Im neuen Nahmen ist die Wirkung noch eine
viel bessere.

Erwähnenswert ist noch die Tatsache, daß die Jegen-
stvrfer Kirche eine besondere Anlage für die Schwerhörigen
besitzt. Auf der Kanzel befindet sich ein Mikrophon mit den
nötigen elektrischen Apparaten. An zwei langen Kirchen-
stühlen, einer auf der Männer-, der andere auf der Frauen-
seite, läßt sich der zierliche Hörer einstecken. Der Gehörlei-
dende hat nun selber die Möglichkeit, auf vier verschiedene

Verstärkungsgrade einzustellen, je nach der Schwere seiner
Erkrankung. Die Anlage, von der akknstischen Gesellschaft
in Berlin montiert, funktioniert tadellos und gestattet den

Schiverhörigen den ungestörten Genuß der Predigt, kì VoZt.

Der
Thuner Aufenthalt von Heinich von Kleist.

Zum 150. Geburtstag des Dichters.

Heinrich von Kleist, dessen Geburtstag sich am 18. Ok-
tvbcr zum 150 Male jährt, gehört zu jenen unglücklichen
Dichtern, die von der Mitwelt verkannt, von der Nachwelt
aber voll und ganz anerkannt wurden. Sein Leben war
ein wildbewegtes. Nirgends ließ er sich eigentlich seßhaft
nieder. Ein unklares Streben und ein unstetes Wesen trie-
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